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Editorial

Liebe Gemeinde,

an meiner Pinnwand hängt ein 
Spruch von Ricarda Huch aus 
einem Kalender, den mir unsere 
Vertrauensfrau Beate Ammer vor 
Jahren geschenkt hat: 

„Alles Menschliche will Dauer – 
Gott will Verwandlung.“ 

Unsere Kirchen tun sich schwer 
mit der Verwandlung. Wir wollen 
lieber Bewährtes erhalten, auch 
wenn wir längst sehen, dass es 
von den Menschen nicht mehr an-
genommen wird. 
Nach meiner Erfahrung ist das In-
teresse am Glauben nicht weniger 
geworden. Nicht jeder, der früher 
mit der ganzen Dorfgemeinschaft 
in der Kirche saß, hatte tatsäch-
lich einen persönlichen Zugang 

zum Glauben. Man ging eben hin.
Der persönliche Zugang ist heute 
aber wichtig. Deshalb wird unsere 
Verkündigung kritisch hinterfragt. 
Die Menschen wollen sehen, ob 
dieser Glaube im Alltag tatsäch-
lich Früchte bringt. Generation 
Y nennen Soziologen die Gene-
ration, die mit der Jahrtausend-
wende erwachsen wurde. Sie fra-
gen: „Why?“ und „Wofür soll das 
gut sein?“ Die Generation hat die 
Frage nicht neu erfunden, aber sie 
trauen sich laut zu fragen, was sich 
ihre Eltern nur im Stillen gedacht 
haben.

Wofür ist Kirche gut?

Ist das eine unangemessene Frage, 
weil sie zeigt, dass sich Menschen 
einen Vorteil von der Mitglied-
schaft in einer Kirche erwarten? 
Viele sehen den Vorteil nicht mehr 
und treten deshalb aus.
Aber wie oft erzählen wir davon, 
wie uns unser Glaube geholfen 
hat und was er uns persönlich be-
deutet. Für mich ist der Glaube ein 
Geschenk, ein Schatz, für den ich 
dankbar bin. Natürlich bringt der 
christliche Glaube den Menschen 
einen Vorteil, die darauf vertrau-
en. Und er bringt auch unserer 
Gesellschaft einen Mehrwert, weil 
sich Menschen aus Glauben für 
andere engagieren. 
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Editorial

Das wollen Menschen heute aber 
nicht nur hören, sondern sehen. 
Dafür braucht es einen Wandel in 
unseren Kirchen: weniger Selbst-
verständlichkeit und mehr Über-
zeugung.
Im Achental sind wir mittendrin 
in der Wandlung. Schon die dia-
konische Gemeinde, die seit über 
30 Jahren unser Selbstverständnis 
als Kirchengemeinde prägt, ist der 
Versuch, Reden und Tun in Ein-
klang zu bringen. Wir verkünden 
nicht nur Gerechtigkeit, Frieden 
und Hilfe für alle Menschen, son-
dern wir leisten einen konkreten 
Beitrag dazu in unserem Tal. Wir 
versuchen Ökumene nicht nur als 
theoretisches Modell zu diskutie-
ren, sondern zu leben.
So wird die katholische Kirchen-
gemeinde Marquartstein mit ihren 
Angeboten in unserem Gemein-
dehaus zu Gast sein. Der Chor 
ist schon zu uns umgezogen und 
die Seniorentreffen beginnen im 
Herbst in unseren Räumen. Auch 
die Sitzungen des Pfarrgemeinde-
rats und der Kirchenverwaltung 
der katholischen Schwesterge-
meinde werden bei uns stattfinden. 
Das katholische Ordinariat und 
unsere Landeskirche suchen noch 
nach vertraglichen Regelungen für 
eine dauerhafte Kooperation. Wir 
sind eines von drei Pilotprojekten 
im Bistum München-Freising. 

Für den Kirchenvorstand war klar, 
dass wir nicht auf die offiziellen 
Regelungen warten, sondern dass 
wir unsere Türen öffnen für unsere 
katholischen Geschwister. Es wird 
sicher nicht ohne Reibungspunkte 
gehen. Aber mit gutem Willen von 
beiden Seiten werden wir das hin-
bekommen. 
Auch die Zusammenarbeit mit den 
evangelischen Kirchengemeinden 
der Region wollen wir ausbauen. 
Die Kirchenvorstände hatten im 
Juni ein gemeinsames Treffen. Eine 
gemeinsame Veranstaltung soll 
im Frühjahr der Auftakt zu mehr 
Zusammenarbeit sein. Wir haben 
festgestellt, dass wir Lust haben, 
mehr zusammen auf die Beine zu 
stellen.

Wofür stehen wir als Kirche?

Danach fragen die Menschen. Sie 
wollen keine theoretischen Erklä-
rungen, sondern sie wollen sehen, 
wofür wir stehen. Wir versuchen, 
uns wandeln zu lassen. Auch das 
ist ein Stück Gottvertrauen in die-
ser Zeit.

Gesegnete Herbsttage – auch sie 
führen uns vor Augen, dass Gott 
der Wandel gefällt. 

Ihr Pfarrer
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Monatsspruch

Jesus Christus spricht: Wer sagt denn ihr, dass ich sei? 

Matthäus 16,15 (L)

Das ist eine sehr gute und ebenso wichtige Frage!

Wer ist denn dieser Jesus?

Denn auf IHN berufen wir uns schließlich, wenn wir uns Christen 
nennen. Also sollten wir auch wissen, wer ER ist, an was wir glauben.

Und Jesus fragt seine Jünger nicht, was sie über IHN wissen, gelesen 
haben, was sie von anderen darüber wissen, von den Schriftgelehrten. 

Sondern ER will wissen: Wer sagst Du, wer ich bin?

Für mich ist Er der einzige Zugang, der Weg, den ich im Glauben gehen 
kann.

Gott ist mir oft so hoch oben, so erhaben, so allmächtig, dass mir der 
persönliche Kontakt schwer fällt. Aber mit dem Sohn, der sich mir zum 
Freund und Bruder gemacht hat, mit dem kann ich sehr gut und ver-
trauensvoll reden. Mit IHM kann ich Zeit verbringen, die mir sehr wert-
voll ist und mich auch glaubenstechnisch weiter bringt.

Wer ist dieser Jesus für Sie?
Brigitte Ruhani

N. Schwarz © Gemeinde-
briefDruckerei.de
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Gedanken zu Erntedank

Kurz vor der Ernte.            Foto: Susanne Tofern

Erntedank 2023

Das Wetter ist dieses Jahr mit uns Achterbahn gefahren: Der Winter 
lang, kalt und grau, das Frühjahr verregnet. Der anschließend bestän-
dig wehende Nordwind hat die nassen Böden schnell ausgetrocknet. 
Sehr unvermittelt wurde der Sommer enorm heiß, immer wieder ab-
gelöst von richtig kalten Phasen, in denen bestimmt einige die Heizung 
angeworfen haben. 

Und dennoch sollen Kraut und Rüben wachsen, Milch und Honig ge-
deihen, Wasser und Wein sprudeln? Dass wir alle satt werden (auch 
wenn alles deutlich teurer geworden ist) und kostbares Trinkwasser 
jederzeit aus der Leitung fließt, ist für uns hier im Achental zum Glück 
eine Selbstverständlichkeit.  
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Gedanken zu Erntedank

Valentin Diem hat seine Skulptur, die in Staudach steht, auf dem Titel-
blatt „Einladung“ genannt. Es ist eine „Einladung, um zur Ruhe zu 
kommen und lieber Gemeinsamkeiten zu suchen, statt sich auf Basis 
von Unterschiedlichkeiten gegenseitig das Leben schwer zu machen“, 
wie er schreibt. Auf dem Sockel steht aus dem Matthäus-Evangelium 
der Satz: „Die ihr euch abmüht und belastet seid, bei mir könnt ihr 
Ruhe finden.“
Darin liegt für mich der Sinn von Erntedank: dass wir trotz hässlicher 
Kriege und vielfacher Konflikte auch in unserer Nähe diese Ruhe fin-
den können. Dass wir auf die Fülle schauen, die wir haben und nicht 
auf das, was uns (vermeintlich) fehlt. Diese Perspektive macht mich 
froh und sehr (ernte-)dankbar.

(Die Figur und ihr Kreuz/Baum sind aus einem Stück Eiche mit Ket-
tensäge, Winkelschleifer, traditionell mit Beiteln geschnitzt und mit 
Pigment geölt. Das Dach ist aus Lärchenschindeln. Der Bauhof Stau-
dach hat das Fundament gegossen. Und Hedi Roeder hat das Ensemb-
le wunderbar geschmückt.)          Susanne Tofern
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Hausabendmahl

Hausabendmahl  
– ein Angebot in unserer Kirchengemeinde

Hannah Ruhani befragte ihre Großmutter zum Thema, hier kommen 
ihre Fragen und Antworten:

Oma, warum nimmst Du dieses Angebot in Anspruch?
Weil ich nicht mehr zur Kirche gehen kann, da ich nicht mehr so mobil 
bin. Trotzdem möchte ich gerne am „Tisch des Herrn“ dabei sein. Ich 
möchte der Einladung von JESUS CHRISTUS folgen und in Gedenken 
an Seine Tat „Blut“ und „Leib“ genießen.

Wie kamst Du drauf, dass es dieses Angebot gibt?
Eine Bekannte, mit der ich regelmäßig bete, machte mich darauf auf-
merksam, sie hatte für sich selbst auch angefragt.

Wie oft findet das Hausabendmahl statt?
Leider nur einmal im Monat, ich würde es gern öfter nutzen. Doch die 
Zeit unseres Pfarrers ist natürlich begrenzt, auch, um anderen das An-
gebot möglich zu machen. Für dieses eine Mal im Monat bin ich sehr 
dankbar.

Wie ist das, musst Du etwas vorbereiten?
Nein, das ist völlig problemlos und stressfrei. Ich muss nur da sein und 
darf genießen, die Vorbereitungen übernimmt alle der Herr Pfarrer. Er 
bringt ein Köfferchen mit, da ist alles drin, Wein, Kelch, Hostie, Kreuz. 
Ganz wunderbar.

Und wie läuft das dann ab?
Zuerst reden wir ein wenig, dann richtet der Herr Pfarrer alles her. Wir 
beten zusammen, er liest eine oder mehrere Bibelstellen vor, dann teilt 
er das Abendmahl aus.

Anschließend spricht er den Segen und wir beten das „Vater Unser“ 
zusammen als Abschluss.
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Hausabendmahl

Kannst Du das Hausabendmahl weiterempfehlen?
Oh ja, sehr sogar. Denn es gibt viele ältere und alte Gemeindemitglie-
der, die selbst nicht mehr zur Kirche kommen können. Und das ist eine 
wunderbare Alternative, die jedem offen steht. So können auch diese 
Leute Gemeinschaft am „Tisch des Herrn“ haben. Es steht schließlich 
geschrieben:
Wo Zwei oder Drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich 
mitten unter Ihnen!

Und was bringt es Dir, was macht es mit Dir?
Ich freue mich jedes mal schon im Voraus, denn es ist eine wertvolle 
Zeit, dieses Mahl zusammen zu nehmen. Das ist eben eine geistige Sa-
che, das kann man gar nicht so genau beschreiben. Es geht mir jeden-
falls danach immer sehr gut.

Vielen Dank, liebe Oma, dass Du mir die Fragen beantwortet hast.

Geschirr fürs Hausabendmahl.          Foto: Rainer Maier
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Stephan Wahl

Danke von Herzen, 
lieber Herr Wahl!

Als ich das erste Mal die Annonce 
im Kirchengemeindeblatt las, ha-
ben mich die lustigen Figürchen 
angesprochen und das Wort Pro-
jektchor. Was mag sich wohl da-
hinter verbergen? 
Ich sprach mit meinem Mann, der 
meine sofort auftauchenden Be-
denken - „ich kann doch keine No-
ten“ - zerstreute! (aber auch wieder 
darauf verwies, dass man Noten 
auch mit 80 noch lernen könne, es 
sei gar nicht so schwer!!!!)

Projektchor, keine Jahresverpflich-
tung, unsere monatelangen Reisen 
würden trotzdem möglich sein … 
Also entschloss ich mich, teilzu-
nehmen.

Der erste Proben-Dienstag kam 
schnell. Ja, was singe ich denn? So-
pran oder Alt? Eigentlich singe ich 
ja einfach drauflos, meine Stim-
me ist dunkel also Alt, aber das 
ist eine ganz andere Tonlage und 
dazu muss man Noten können, 
denke ich, also setzte ich mich zu 
den Sopranstimmen … Was habe 
ich für ein Glück!!! Ich sitze neben 
Claudia, sie hat eine zauberhafte, 
klare Stimme und ich kann mich 
an sie „dranhängen“, fantastisch! 

Herr Wahl ist da, er stellt sich vor 
und beginnt sofort mit der Probe. 
Stimmübungen im Stehen, Einsin-
gen, Verteilen der von ihm vorbe-
reiteten Liedtexte. Man spürt von 
Anfang an seine Professionalität. 

Nur wenige Proben für einen Auf-
tritt, da heißt es Konzentration. 
Trotzdem macht er das Proben in 
so einer Lockerheit und mit Hu-
mor, dass die Zeit wahnsinnig 
schnell vergeht. Zu den Festtagen 
singen wir dann in der Kirche für 
die Gemeinde. Es macht sehr, sehr 
viel Spaß und es ist erstaunlich, 
was in so kurzer Zeit doch ent-
stehen kann. Einfach mit so einem 
fähigen Dirigenten, der bei den 
Auftritten uns nicht nur beglei-
tet, sondern zwischendurch noch 
hoch zur Orgel hechten muss, 
welch eine Leistung!!!

Lieber Herr Wahl, danke für Ihre 
Zeit, danke für Ihr Können, dan-
ke, dass Sie bei uns und mit uns 
waren. Es war für mich und ich 
glaube auch für die andern Chor-
mitglieder eine wunderbare Zeit!

Für Ihre Zukunft wünschen wir 
Ihnen Gottes reichen Segen!

         Raimunde Joh. Bauer
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Interview Stephan Wahl

 
Wir, Berlind König und Dagmar Hibsch, haben von Anfang an bei 
Herrn Wahl im Chor Cantabile mitgesungen. Wir haben ihn in Chie-
ming besucht und stellten ihm die Fragen:

Lieber Herr Wahl, lieber Stephan,

Danke für die vielen Jahre Chorleitung des Marquartsteiner Chores. Sie 
haben den weiten Weg von Chieming nach Marquartstein auf sich ge-
nommen. Aus Zeitgründen wurde dann später aus dem regelmäßigen 
Chor ein Projektchor, der sich drei bis viermal im Jahr auf ein Projekt 
vorbereitet hat.
Sie haben uns Laien mit großer Geduld angeleitet und uns gefordert. 
Die Proben mit Ihnen haben uns immer viel Freude gemacht. Mit nur 
drei bis vier Proben haben wir Sängerinnen und Sänger mit einem gu-
ten Gefühl den Auftritt gemeistert.
Wir haben schöne, anspruchsvolle Lieder und Motetten gesungen, 

Stephan Wahl.          Foto: Dagmar Hibsch
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meistens waren es dreistimmige Sätze, da nur wenige Männer zu uns 
gestoßen sind. Auch Ihre Tochter Claudia mit ihrer schönen Stimme 
und Ihre Frau Karin haben öfter unseren kleinen Chor verstärkt. Karin 
hat uns auch manchmal mit der Flöte begleitet. 
Die Chorgemeinschaft wurde gefördert durch gemeinsames Essen und 
Trinken, zum Beispiel nach den Gottesdiensten am Streichen oder bei 
den jährlichen Adventsfeiern im Gemeindesaal. 

Lieber Herr Wahl, wir haben einen kleinen Fragenkatalog vorbereitet:

Wann hat Ihre Liebe zur Musik begonnen und mit welchem Instru-
ment haben Sie angefangen, zu musizieren?
Die Liebe zur Musik lag in meiner Familie. Mein Urgroßvater hat meh-
rere Chöre gegründet und mit seiner Fiedel die Männerchöre begleitet. 
Wir hatten zuhause ein altes Klavier. Mein Vater hatte sich als Auto-
didakt das Klavierspielen beigebracht. Mit neun Jahren erwachte mein 
Interesse an klassischer Musik und ich bekam Klavierunterricht. Meine 
zweite Klavierlehrerin, eine Professorin aus Bukarest, hat meine Liebe 
zur Musik geweckt. Ich war nun ein begeisterter Schüler und hatte 
in drei Jahren enorme Fortschritte am Klavier gemacht. Mit 15 Jahren 
habe ich dann zusätzlich Orgelunterricht genommen und konsequent 
und regelmäßig geübt. An Weihnachten habe ich dann das erste Mal 
im Gottesdienst Orgel gespielt und danach immer wieder unsere Orga-
nisten vertreten.

Singen Sie selbst in einem Chor oder waren in einem Chor aktiv?
Ich war von der Chormusik begeistert. Nach dem Stimmbruch mit 15 
Jahren habe ich zusammen mit meinen Eltern im Kirchenchor gesun-
gen. Auch als Jugendlicher habe ich in vielen Chören gesungen. Mit 
16, 17 Jahren war ich in drei bis vier Chören aktiv. Meine Heimat war 
Herborn, eine evangelische Hochburg in Mittelhessen. Dort habe ich in 
einem evangelischen Kammerchor gesungen.

Welche Höhepunkte gab es bis heute in Ihrem musikalischen 
Schaffen? 
Ich habe viele Jahre einen ökumenischen Kammerchor in Bad Brücke-

Interview Stephan Wahl
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nau in Franken geleitet, damals war ich 25 bis 30 Jahre alt. Drei bis vier 
evangelische Pfarrer haben im Chor mitgesungen. Wir haben Oratorien 
und Kantaten mit Orchester und Solisten aufgeführt, zweimal im Jahr 
Kantatenkonzerte von Johann Sebastian Bach, meinem Lieblingskom-
ponisten.

Wo haben Sie Kirchenmusik studiert? 
Ich habe in Aachen zehn Semester studiert. Eigentlich wollte ich Jura 
studieren und vorher zum Bund gehen. Die Aufnahmeprüfung zum 
Kirchenmusikstudium hatte ich sofort bestanden. Und so wurde die 
Bundeswehr zurückgestellt.

Welches Instrument spielen Sie noch, außer Klavier und Orgel?
Als Jugendlicher habe ich Gitarre gespielt, und während meines Stu-

Interview Stephan Wahl

Stephan Wahl auf dem Gipfel.           Foto: privat
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diums noch nebenher sechs Semester Posaune gelernt. Heute spiele ich 
weder Gitarre noch Posaune.

Inwieweit kann Kirchenmusik ökumenische Brücken bauen bezie-
hungsweise die Ökumene fördern?
Gerade die Kirchenmusik hat viel Verbindendes und nichts Trennen-
des. Ich habe in vielen Bereichen gute Erfahrung mit der Ökumene ge-
macht, immer in großer Offenheit. In Herborn war ich bei den jährlich 
stattfindenden Ökumenischen Glaubensgesprächen dabei, die von fünf 
evangelischen Pfarrern und auf katholischer Seite von einem Kaplan 
angeboten wurden.  Und als einziger katholischer Schüler bin ich in 
den evangelischen Religionsunterricht gegangen.

Seit wann leben Sie im Achental? 
Seit 19 Jahren.

Welche Hobbys hatten Sie früher und welche haben Sie heute?  
Als Jugendlicher war ich sportlich – ich spielte Tischtennis und Basket-
ball und habe das Abitur quasi „nebenbei“ gemacht. Heute sind meine 
Frau und ich jede freie Minute beim Bergwandern. Wir sind „Gipfel-
sammler“ und nehmen dafür auch bis eineinhalb Stunden für die 
Anfahrt in Kauf. Dieses Jahr haben wir schon acht neue Gipfel erklom-
men. 

Wie kam es, dass Sie die Leitung des Marquartsteiner Chores über-
nommen haben?
Ich habe Pfarrer Purrer in Niedernfels kennengelernt, wo auch meine 
Frau unterrichtet hat. Er hat mich gefragt, ob ich nicht den Chor in der 
Not übergangsweise leiten könne. Am 20. Oktober 2009 war dann die 
erste Chorprobe.

Was hat Ihnen in Marquartstein Freude gemacht?
Es ist eine sehr lebendige und bunte Gemeinde. Der Kirchenmusik 
wurde in der Gemeinde eine hohe Wertschätzung entgegengebracht.  
Beide Pfarrer haben im Chor mitgesungen. Ich habe die ansprechende 
Liturgie und gute Predigten von beiden Pfarrern genossen. Projekte 

Interview Stephan Wahl
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Interview Stephan Wahl

sind eine gute Lösung für einen größeren Kreis. Es kommen nicht im-
mer dieselben Sänger. Es war für mich immer spannend: Wer kommt 
zu diesem Projekt?  In Spitzenzeiten waren es 30 Sängerinnen und 
Sänger.
Jedoch bin ich durch die beiden zusätzlichen Kirchen-Chöre, die ich 
hauptberuflich in Chieming und Nussdorf geleitet habe, gerade bei 
den Feiertagen an Weihnachten und Ostern an meine Grenzen gekom-
men, da dort traditionell Orchestermessen am 1. Feiertag aufgeführt 
werden.

Lieber Herr Wahl, wir danken für das ausführliche Gespräch und 
die Zeit, die Sie sich für uns genommen haben. Wir wünschen Ihnen 
alles Gute!
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Achentaler Trauercafé

Aus dem 
Achentaler Trauercafé

Im Rahmen der Trauerbegleitung 
der Diakonie im Achental bie-
ten wir in Kooperation mit dem 
Ambulanten Hospizdienst des 
Caritas-Zentrums Traunstein seit 
einem Jahr das Achentaler Trauer-
café auch in Marquartstein an. 
Das Treffen einmal im Monat im 
geschützten Rahmen ist offen für 
alle Trauernden, die Teilnehmer 
haben die Möglichkeit sich mit an-
deren Betroffenen auszutauschen. 
Können auch einfach nur zuhören, 
neue Kontakte knüpfen oder nur 
bei einer Tasse Kaffee/Tee und 
Kuchen dabei sein. 
Wenn sich Gastlichkeit mit infor-

mativer Trauerarbeit verbinden 
darf, kann das für Trauernde hilf-
reich und entlastend sein.
Doch was ist Trauer nun eigent-
lich?
Trauer ist ein zutiefst menschliches 
Gefühl, das durch den schwer-
wiegenden Verlust eines geliebten 
und/oder verehrten Menschen, 
eines Haustieres, eines ideellen 
oder materiellen Verlustes oder 
die Erinnerung an solche Verluste 
entsteht.
Trauer erfordert einen mehr oder 
weniger langen, individuell unter-
schiedlich dauernden Verarbei-
tungsprozess, der zu persönlicher 
Veränderung führen kann. 
Im Mai dieses Jahres haben wir Jo-
hannes Häberlein, Evangelischer 
Diakon im Ruhestand, Seelsorger 

Engel.         Foto: Yuri von Pixabay
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Achentaler Trauercafé

und Psychotherapeut zum Thema 
Trauerarbeit in unser Gemeinde-
zentrum eingeladen.
„Von der Kunst des Trauerns“ ha-
ben dann Diakon M. Sörgel und J. 
Häberlein den Vortrag genannt.
Der Titel klang schon eigenartig, 
was soll das mit Kunst zu tun ha-
ben, wenn man einen wichtigen 
Menschen im Leben verloren hat.
Die Trauer mit allen ihren Erschei-
nungsformen mit einer Wucht 
über einem hereinbricht, dass alles 
in infrage stellt. Was hat das, mit 
Kunst zu tun, wenn sich mit einem 
Schlag das ganze Leben verändert, 
mitunter so, das erst einmal völlig 
unklar ist, wie es überhaupt wei-
ter-gehen soll ohne den Menschen, 
den man verloren hat?
Oder: Worin liegt eine Kunst des 
Trauerns, wenn ich von einer Le-
benssituation Abschied nehmen 
muss, in der ich mich mehr oder 
weniger zufrieden einrichten 
konnte, die mir Sicherheit und 
Wohlbefinden ermöglicht hat, mit-
unter über lange Zeit?
Worin liegt die Kunst, wenn man 
mit einer Trennung konfrontiert 
wird, die man nicht vorhersehen 
konnte oder wollte. (Zwei Aufga-
ben müssen wir Menschen über-
stehen, die nur einmal erlebt wer-
den, das sind das geboren werden 
und das Sterben.) 

Es kann sich anfühlen, als wäre 
man emotional in ein Erdbeben 
geraten. Kein Stein mehr auf den 
anderen, Vertrautes gibt es nicht 
mehr, der Schmerz über das Ver-
lorene kann sich breit machen, es 
kann sein, das einen Hören und 
Sehen vergeht.
Ist es ein Wunder, dass man diese 
Gefühle eher meiden möchte?
Bedeutet es doch negative Erfah-
rungen wie Verlust, Schmerz, Ver-
lassenheit, plötzliches Alleinsein, 
auch Orientierungsverlust und 
das Hergeben müssen von allzu 
Vertrautem.
Kann man sich auf so etwas ange-
messen vorbereiten?  Selbst wenn 
der Verstorbene zuvor länger 
schwere Erkrankungen mit vie-
len Teil-Abschnitten durchleiden 
musste, kann es dann, wenn er ge-
storben ist, völlig anders sein als 
man es sich vorgestellt hat.
Trauer ist also ein grundlegend 
menschliches Gefühl, das schon 
allein deshalb wichtig und sinn-
voll ist. Es entsteht, wenn sich Ver-
trautes ändert, wenn Abschiede 
geschehen oder sich ein Verlust er-
eignet hat. Trauer hilft, sich an die 
veränderte Situation anpassen zu 
können, indem das verlorene Vor-
herige gefühlsmäßig angemessen 
gewürdigt und ins eigene Sein gut 
aufgenommen werden kann. 
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Achentaler Trauercafé

Trauer ist ein Gefühl des Über-
gangs, ein Gefühl, das Verlorene 
in seiner Gesamtheit zu begreifen 
und in seiner Bedeutung für das 
eigene Leben dann zu integrieren 
ist. 
Trauer als ein Gefühl, das hilft, die 
Würde des eigenen Lebens zu sta-
bilisieren und die Würde der ver-
lorenen Beziehung zu erhalten. 
Hilfreich kann dabei sein, sich aus-
zutauschen, eigene Worte für den 
jeweiligen Gemütszustand finden 
zu können. Das eigene Erleben 
kann einen selbst völlig irrational 
vorkommen, dann bei anderen 
Menschen Worte finden zu dürfen 
für das eigene Erleben,
kann als entlastend erlebt werden.
Die wellenförmig verlaufenden 
Krisen können eventuell leichter 
angenommen und akzeptiert wer-
den. Das eine oder andere Gefühl, 
Wünsche auch Zweifel können 
ausgesprochen oder ausgeschrie-
ben werden. 
Die innere Nähe zum Verlorenen, 
den Verstorbenen braucht eigene 
Worte, Bilder, Handlungen, und 
vor allem offene Ohren bei ande-
ren Menschen, die bereit sind all 
das zu akzeptieren, was einen ge-
rade bewegt. Menschen die damit 
wertfrei Anteil nehmen und in der 
Lage sind, Gefühle des anderen zu 
respektieren. Dass bei diesem Zu-

hören und inneren Mitgehen kei-
ne Tabus Platz haben versteht sich 
von selbst. Alles ist wichtig und 
bemerkenswert, was in dieser Zeit 
geschieht.
Das Sterben und der Tod sind 
Grenzüberschreitungen, die Trau-
ernden dürfen nicht noch zusätz-
lich ein- oder auch ausgegrenzt 
werden. So gut wie alles darf sein, 
wenn es auch noch so absurd da-
herkommen mag. Es braucht Aus-
druck, will mit Leben gefüllt wer-
den, denn es steht für die eigene 
Empfindung, den Schmerz, die 
Sehnsucht und die Traurigkeit, die 
das Leben immer wieder erfüllt 
und seinen Platz hat.
Es soll nichts erzwungen werden, 
manche gut gemeinten Ratschlä-
ge können als Schläge empfunden 
werden. 
Dafür ist das Vertrauen gut, dass 
all das, was einem in den Sinn 
kommt, seine eigene Richtigkeit 
hat. Das der Trauernde zwar aus 
seiner Mitte gerückt ist aber nicht 
verrückt ist.
Während des Trauerprozesses geht 
es mitunter um Fragen wie:
• Wo ist der verlorene 
Mensch? Wohin kann ich mit mei-
ner Liebe, meiner Erinnerung, 
meiner Zuneigung? Was tue ich 
mit dem, was von ihm noch übrig 
ist, seine Spuren und Hinterlassen-
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schaften – wenn er selbst doch gar 
nicht mehr da ist.
• Darf ich wütend sein auf 
den Verstorbenen, weil er mich 
allein gelassen hat? Wo ich mich 
doch so nach ihm sehne?
• Bin ich schuld, oder Mit-
schuld an dem Tod? Hätte ich 
nicht mehr tun müssen, beschüt-
zen, verhindern, sorgen müssen?
• Wie lange dauert dieser 
Schmerz noch?  Die anderen gehen 
schon längst wieder ihre Wege, das 
Leben geht weiter – und doch habe 
ich noch keine Ahnung davon, wie 
ich den Weg gehen kann.
• Was tue ich mit meiner 

Fassungslosigkeit, die mich immer 
wieder überfällt? Mit der Tatsache, 
dass ausgerechnet mein Leben 
weitergeht?
• Warum komme ich mir als 
Erwachsener nur so hilflos wie ein 
Kind vor. 
• Haben die anderen nicht 
doch recht, wenn sie meinen, ich 
müsste doch schon viel weiter mit 
meiner Trauerbewältigung sein?

Lauter Fragen, die nach Antwor-
ten suchen, das Finden braucht 
seine Zeit und darf so lange dau-
ern wie es brauch.
Es braucht Raum im Innen und 

Friedhof der Bergkirche St. Margarethen in Brannenburg.       Foto: S. Tofern
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Außen, es braucht Strukturen und 
Rituale.Seit nun einem Jahr sind 
das Fragen, die wir versuchen 
gemeinsam zu stellen, zu bespre-
chen, auszuhalten und Wege zu 
finden damit weiterzuleben. 
Immer wieder haben die Teilneh-
mer die Möglichkeit nur da sein 
zu können, wie erleichternd es 
ist reden oder auch schweigen zu 
können, weinen und Lachen zu 
dürfen. Der Austausch und das 
gemeinsame Kaffeetrinken sind zu 
einem festen Ritual für einige der 
Teilnehmer geworden. 
Wer sich dies alles erlauben kann, 
merkt und spürt vor allem, dass 
sich die Trauer verändert.
Sie geht nicht weg- sie verändert 
ihre Gestalt. Und damit ändert 
sich auch die eigene Wahrneh-
mung des Lebens. Der Schmerz 
kann weniger stechend werden, 

verliert langsam den Charakter ei-
nes Überfalls und kann sich wan-
deln zu einem Gefühl der Verbun-
denheit mit dem Verstorbenen, der 
Dankbarkeit für die gemeinsame 
Zeit und für die Bereicherung, die 
man erleben durfte.
Es ist die Zeit, in der es gelingen 
kann, in der man realisiert, von 
was man sich getrost trennen kann 
und was man unbedingt bei sich 
behalten möchte. Es ist ein Zei-
chen, das der Verlust langsam in 
das eigene Leben integriert wer-
den kann. In jeder Wohnung bleibt 
meist ein Ort mit Bildern der Ver-
storbenen. Es sind die eigenen 
Rituale der Verbundenheit und 
Nähe, die gut tun. Für viele ist der 
Gang zum Friedhof wichtig, Grab-
gestaltung und Grabpflege.
Nicht jeden muss man erzählen, 
was man tut. Denn nicht jeder ver-

Achentaler Trauercafé

Grabkreuz St. Margarethen.
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steht die andere Trauer, so man-
che Freundschaft verändert sich, 
wenn der Partner nicht mehr ist. 
Freundschaften, die der Trauer 
standhalten können, sind sehr hilf-
reich dabei den inneren Kontakt 
zum Verstorbenen, die innere Ab-
bildung der Verstorbenen in uns 
selbst und den anderen zu wür-
digen und Gefühle der Verlassen-
heit treten mehr und mehr in den 
Hintergrund. Die gemeinsame 
Zeit bleibt wahrnehmbar, bleibt 
erhalten in Familie, bei Freunden 
und Nachbarn. Eine Zeit, die alle 
je nach Stimmung immer wieder 
neu herausfordert. 
Es ist echte Arbeit und anstren-
gend bei der sich bewusst Pausen 
genommen werden dürfen. 
Irgendwann gesellt sich dann auch 
das Gefühl dazu, diese Erschütte-
rung des Lebens im wahrsten Sinn 
des Wortes überlebt zu haben.
Der Schmerz kann langsam ertrag-
barer, geringer werden oder sogar 
als ein Zeichen der Verbundenheit 
mit dem Verstorbenen an beson-
ders aktiven Tagen vermisst wer-
den.

Kann nun Trauer eine Kunst sein? 
J. Häberlein denkt, zuallererst ist 
es eine harte, manchmal sehr harte 
psychische Arbeit, die man sogar 
körperlich – an der damit verbun-

denen Erschöpfung spürt. Aber 
eine Kunst des Trauerns besteht 
seiner Meinung und Erfahrung 
nach in dem Wissen, dass dies eine 
ungeheuer wichtige Zeit im Leben 
ist – fordernd und schmerzhaft, 
in der es sinnvoll ist, sich auf die 
damit verbundenen Gefühle ein-
zulassen. Sich der Trauer und den 
damit verbundenen Gefühlen hin-
zugeben und dabei das Vertrauen 
nicht zu verlieren: Irgendwann 
wird es anders werden, auch wenn 
ich es mir im Moment nicht vor-
stellen kann.
Das heißt sich der Trauer anzuver-
trauen als eine durch und durch 
sinnvolle Empfindung, die die 
Macht hat, das eigene Leben zu 
verändern, zu vertiefen und letzt-
endlich vielleicht auch zu stärken.
Keine leichte Lebensaufgabe, viel-
leicht kann eine grundlegende 
Neugier auf das, was kommt, was 
passiert beim Durchstehen Schritt, 
um Schritt weiterzugehen jedoch 
hilfreich sein.
Dabei geht es nicht um das „Los-
lassen-Müssen“. Es geht vielmehr 
um ein Wiederfinden, allerdings 
auf transformierende Weise.
Trauer hat in ihrem Kern eine tiefe 
Liebe. Und diese Liebe bleibt, über 
jede Trauer hinaus. 
Ja, Traurigkeit will sogar an diese 
Liebe erinnern.
      Kirsten Heubach
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Anzeigen

®
Wohnstift
 Marquartstein
Haus Marienbad

Damit es Ihnen gut geht.

Im Wohnstift Marquartstein stehen die Senioren
im Mittelpunkt. Wir kümmern uns in jeder Lebenslage
um das Wohlbefi nden unserer Bewohner,
damit sie ihr Leben in vollen Zügen genießen können.

Überzeugen Sie sich selbst bei einem unver bind lichen
Besichtigungstermin von der Geborgenheit und
Lebensqualität in unserem Haus. 

Wir beraten Sie gerne!
Ihre Dagmar Netzer mit Team

Wohnstift Marquartstein GmbH 
Wurzerweg 1 · 83250 Marquartstein
Tel.: 0 86 41-6 21-0 · www.wohnstift-marquartstein.de
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Herbstsammlung Diakonisches Werk

Offene Behindertenarbeit: Und was 
kannst Du?

Einfach so normal leben wie möglich. 
Ohne Einschränkungen das tun, was 
man kann, und was möglich ist. Die 
Offene Behindertenarbeit (OBA) der 
Diakonie ermöglicht Menschen mit Be-
hinderungen die Teilhabe am sozialen 
Leben. 

Die Dienste der OBA beraten Menschen 
mit den verschiedensten Beeinträch-
tigungen und deren Angehörige. Sie 
informieren über wohnortnahe Hilfsan-
gebote und unterstützen bei der 
Leistungsbeantragung. 

Für dieses wichtige Angebot, sowie alle 
anderen Aufgabenbereiche der Diako-
nie, bitten wir bei der Herbstsammlung vom 09. bis 15. Oktober 2023 
um Ihre Unterstützung. Herzlichen Dank!

Mit dem Gottesdienst zum Diakoniesonntag am 08. Oktober in Traun-
stein und in Altötting startet die Sammlungswoche im Dekanat Traun-
stein. 
Das Spendenkonto der Diakonie im Dekanat Traunstein lautet: 
DE64 7105 2050 0040 7535 92, BYLADEM1TST 
Der Sammlungserlös wird für die Offene Behindertenarbeit und alle 
anderen Aufgaben der Diakonie verwendet, auch für die Diakonie im 
Achental.

Der Diakoniegottesdienst in Marquartstein findet am 29. Oktober um 
9.30 Uhr mit Diakon Michael Soergel statt. Nähere Angaben entneh-
men Sie bitte der Homepage, der Tagespresse, den Gemeindezeitungen 
und Churchpool.
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Stiftungsfest

  
  Einladung

Der Vorstand unserer Stiftung Diakonie im Achental freut sich, alle 
Menschen, die unserer diakonischen Arbeit hier im Achental verbun-
den sind, ganz herzlich zu unserem

19. Stiftungsfest
am Freitag, den 20. Oktober 2023 um 18 Uhr

ins Gemeindezentrum in Marquartstein, Loitshauserstr. 14, einzuladen.

Wir werden Sie informieren über
• unsere Diakonische Arbeit hier im Achental
• die Leistungen und den Sachstand unserer Stiftung

Die Veranstaltung wird musikalisch begleitet von EASY BRASS. Durch 
den Abend führt Diakon Michael Soergel. Der Vorsitzende Volkmar 
Döring referiert über das Thema: „Immer mehr Kirchenaustritte – und 
die Notwendigkeit unserer diakonischen Arbeit“

Im Anschluss an den „offiziellen“ Teil möchten wir Sie ganz herzlich 
zu einem Imbiss einladen. Gern nehmen wir hierbei Ihre Anregungen 
und Gedanken in persönlichen Gesprächen auf.
Selbstverständlich freuen wir uns über Spenden. Aber das ist bestimmt 
keine „Voraussetzung“ für Ihr Kommen. Alle Menschen, die unsere 
diakonische Arbeit schätzen, sind herzlich willkommen.

Für unsere Vorbereitungen wäre es sehr hilfreich,  dass Sie uns bis zum 
08.10.2023 telefonisch unter 08641/7810 (auch gern auf AB) oder per 
E-Mail an michael.soergel@elkb.de Ihre Teilnahme ankündigen.

Wir freuen uns sehr auf das Treffen  -  mit herzlichen Grüßen
Der Vorstand der Stiftung Diakonie im Achental

Volkmar Döring Michael Soergel Max H. Nübel 
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Senioren am Smartphone

Unsere Smartphone-Schulungen für Senioren 

Weiterer Erfahrungsbericht über das Projekt der Diakonie im Achental 
– Herbst 2023

Der wesentliche Beweggrund für unser Projekt war, das Thema Di-
gitalisierung „verständlicher“ zu machen und hier insbesondere die 
Verwendung eines Smartphones für unsere Diakonische Arbeit zu 
nutzen. Dabei möchten wir die möglichen Vorteile eines Smartphones 
für unsere Senioren herauszuarbeiten und diese auch den älteren Men-
schen vor Augen zu führen – im wahrsten Sinne des Wortes. Es geht 
nicht darum, alle Eigenschaften der Geräte zu kennen – aber eben das 
für jeden Sinnvolle auch nutzen zu können.

Viele Vorbehalte älterer Menschen gegenüber dem Smartphone haben 
wir kennengelernt. Aber wir möchten den Nutzen herausstellen und 
verfolgen deshalb zwei wesentliche Ziele:
 
• Verbesserung der Kontakte unserer Senioren zu Verwandten und 
Freunden bzw. untereinander  
• Schaffung einer sicheren Kommunikationsmöglichkeit per Church-
pool-App, welche Hilfsbedürftige und mögliche Helfer näher, unkom-
pliziert und sicher zusammenbringt. Und Informationen über kirchli-
che Veranstaltungen werden zudem schnell und aktuell mitgeteilt.

Nunmehr haben wir fast zwei Jahre Erfahrungen sammeln können in 
unseren wöchentlichen Schulungsveranstaltungen – und die bisherigen 
Erkenntnisse haben sich wiederum bestätigt
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• Wir sind in der Lage, auf die sehr unterschiedlichen Vorkenntnisse in 
Sachen „Umgang mit dem Smartphone“ individuell einzugehen
• Fast alle Teilnehmer finden einen Nutzen für das tägliche Leben und 
damit Gefallen an dem Umgang mit einem Smartphone
• Es ist viel Übung notwendig und auch Geduld, um den „sicheren 
Umgang“ mit dem Gerät zu gewährleisten – aber es lohnt sich
• Wir bauen eine Kommunikationsplattform auf, welche unsere diako-
nische Seniorenarbeit wirklich gut unterstützt

Viele unserer Senioren kommen immer wieder zu den Treffen - und 
bei dieser Gelegenheit wird auch ab und zu „über Gott und die Welt“ 
diskutiert !

Deshalb laden wir alle interessierten Senioren ein, diese Technik „ganz 
unverbindlich“ näher kennenzulernen. Bitte wenden Sie sich an Mi-
chael Soergel telefonisch unter 08641- 7810 (ggf. auf AB sprechen und 
Rufnummer hinterlassen) oder auch per E-Mail unter michael.soergel@
elkb.de 

Grundsätzlich finden unsere Schulungstermine jeden Mittwochnach-
mittag  um 15 Uhr im Gemeindezentrum Marquartstein statt. 

Wir freuen uns sehr auf Ihr Interesse und Ihre Anmeldung.

Senioren am Smartphone
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Helfer gesucht

Ehrenamtliche Helferinnen und Helfer für 
soziale Aufgaben gesucht!

Für den Adventsgarten am 2. und 3. Dezember suchen wir noch 
Eingemachtes und Gestricktes. Bitte bis zum 27. November bei Diakon 
Michael Soergel abgeben.

Wir suchen für die Achental-Tafel Helfer:
Verlässlich in Absprache einmal im Monat samstags tatkräftig Kisten 
schleppen, mit dem eigenen Auto transportieren, Gemüse, Obst und 
andere Waren zur Ausgabe vorbereiten und abgeben.

Mitarbeit im Rahmen des Datenschutzes und Lebensmittelgesetzes er-
forderlich

Bitte melden bei Diakon Michael Soergel.

Helferinnen und Helfer für Seniorinnen und Senioren,
die einmal wöchentlich alleinstehende Menschen besuchen, zum Bei-
spiel vorlesen, einkaufen oder auch einmal eine Fahrt zur Begleitung 
übernehmen.
Begleitung durch Austausch Treffen in Marquartstein und gelegentli-
che Supervisionsangebote durch professionelle ehrenamtliche Kräfte. 

Bitte melden bei Diakon Michael Soergel,Telefon: 08641/7810
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Hospiz Grundseminar

Hospiz Grundseminar 

Der Ambulante Hospizdienst Caritas Traunstein lädt alle Interessierten 
zu einem Hospiz Grundseminar „Lebensbegleitung für Sterbende“ 
vom 09. Oktober bis 27. November 2023, an 8 Abenden, 
jeweils ab 19 Uhr, nach Traunstein, Campus St. Michael, Antonius-Saal, 
Vonfichtstraße 1, ein.

Durch erfahrene Fachreferenten wird aufgezeigt, wie es möglich ist, 
auf die verschiedenen Bedürfnisse schwerkranker und sterbender 
Menschen einzugehen. Dadurch kann das Vertrauen in die eigenen 
Fähigkeiten zur Sterbebegleitung im privaten Umfeld wachsen und ge-
festigt werden. Wer sich danach in dem Wunsch bestätigt fühlt, aktiv in 
der Sterbebegleitung des Ambulanten Hospizdienstes mitzuarbeiten, 
der legt hiermit die Grundlage für das weiterführende Aufbausemi-
nar. Neben einer Einführung in die Hospiz-Idee und deren praktische 
Umsetzung werden weitere Themen bearbeitet wie Gesprächsführung, 
Seelsorge, Schmerztherapie, Patientenverfügung und Trauerbewälti-
gung. 

Anmeldungen unter Tel. 08 61 / 6 94 95 beim Kath. Kreisbildungswerk 
Traunstein. Weitere Informationen sind auch beim Ambulanten Hos-
pizdienst, Caritas Traunstein unter Tel. 08 61 / 9 88 77 92 0 erhältlich.
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Hospiz Grundseminar

Hospiz - Grundseminar 

Lebensbegleitung für Sterbende 

Anmeldungen jetzt möglich 

Mit dem Seminar "Lebensbegleitung für Sterbende" richten wir uns an alle 
interessierten Bürger, die sich mit den Themen Sterben, Tod und Trauer 

Termine: 

auseinandersetzen möchten. 

- Themen des Grundseminars:
- Die Hospiz-Idee und ihre Umsetzungsformen
- Einführung in die partnerzentrierte Gesprächsführung
- Umgang mit der eigenen Endlichkeit
- Seelsorge im Umfeld von Sterbenden
- Vorsorgeplanung für Alter, Unfall oder Krankheit
- Palliativ Care - Schmerztherapie und Symptomkontrolle
- Der Trauer mit Verständnis begegnen
- Vorbereitung und Begleitung im AHD

8x montags, ab 09.10.23 jeweils 19:00 Uhr bis 21 :30 Uhr 

Ort: Campus St. Michael, Antonius-Saal, Traunstein 
Anmeldung läuft über das KBW-Traunstein, 0861 / 6 94 95, 

www.kbw-traunstein.de 

Informationen auch unter www.caritas-traunstein.de 
Ambulanter Hospizdienst 
Caritas-Zentrum Traunstein 
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Gottesdienstkalender Oktober 

So. 01.10. 
Erntedank  
17. So. n. 
Trinitatis

9.30 Uhr

11 Uhr

Gottesdienst mit Abendmahl 
(Pfarrer Rainer Maier)
Kindergottesdienst 
(Diakon Michael Soergel)

Mi. 04.10. 19 Uhr Friedensgebet
So. 08.10.
18. So. n. 
Trinitatis

9.30 Uhr Gottesdienst (Prädikantin Gabriele Zill)

Mi. 11.10. 19 Uhr Friedensgebet
Sa. 14.10. 19 Uhr Meditativer Abendgottesdienst mit 

Abendmahl (Pfarrer Rainer Maier)
So. 15.10.
19. So. n. 
Trinitatis

9.30 Uhr Wort-Klang-Segen 
(Dipl. Rel.päd. Martina Klaiber-Purrer)

Mi. 18.10. 19 Uhr Friedensgebet
So. 22.10.
20. So. n. 
Trinitatis

10 Uhr Ökumenischer Schöpfungsgottesdienst in der 
kath. Kirche Marquartstein. Anschließend 
Schöpfungsfest am Musikpavillon
Kein Gottesdienst in der Erlöserkirche
(Diakon Michael Soergel und Gemeinderefe-
rentin Birgit Steinbacher)

Mi. 25.10. 19 Uhr Friedensgebet
So. 29.10.
21. So. n. 
Trinitatis

9.30 Uhr Diakonie-Gottesdienst 
(Diakon Michael Soergel)

Gottesdienste mit Abendmahl im Wohnstift Marienbad
Donnerstag, 5. Oktober, 15.30 Uhr (Pfarrer Rainer Maier)
Donnerstag, 2. November, 15.30 Uhr (Pfarrer Rainer Maier)

Gottesdienste to go
Sonntag, 8. Oktober, 14 Uhr, Treffpunkt kath. Filialkirche Mietenkam
Sonntag, 12. November, 14 Uhr, Treffpunkt kath.Kirche Staudach-
Egerndach 
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Gottesdienstkalender November

Mi. 01.11.
Aller-
heiligen

14 Uhr

19 Uhr

ökumenische Gräbersegnung auf den 
Friedhöfen Marquartstein und Grassau
Friedensgebet

So. 05.11.
22. So. n. 
Trinitatis

9.30 Uhr Gottesdienst mit Abendmahl 
(Pfarrer Rainer Maier)

Mi. 08.11. 19 Uhr Friedensgebet
So. 12.11.
Drittletzter 
So. d. Kir-
chenjahres

9.30 Uhr Gottesdienst (Pfarrer Rainer Maier)

Mi. 15.11. 19 Uhr Friedensgebet
Sa. 18.11. Kein Abendgottesdienst wegen des 

Gottesdienstes am Buß- und Bettag
So. 19.11.
Vorletzter 
So. d. Kir-
chenjahres

9.45 Uhr

9.30 Uhr

Ökumenisches Friedensgebet am Krieger-
denkmal Marquartstein (Pfarrer Rainer Maier 
und Pfarrer i. R. Hans Krämmer)
Wort-Klang-Segen
(Dipl. Rel.päd. Martina Klaiber-Purrer)

Mi. 22.11.
Buß- und 
Bettag

19 Uhr Gottesdienst mit Beichte und Abendmahl
(Pfarrer Rainer Maier)

So. 26.11.
Ewigkeits-
sonntag

9.30 Uhr Gottesdienst mit Gedenken der Verstorbenen 
im abgelaufenen Kirchenjahr
(Pfarrer Rainer Maier)

Mi. 29.11. 19 Uhr Friedensgebet
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Regelmäßige Gottesdienste

Regelmäßige Gottesdienste

Sonntäglich 9.30 Uhr Gottesdienst, am ersten Sonntag im Monat mit 
Abendmahl. Anschließend Kirchenkaffee. Ausnahme 22. Oktober siehe 
Seite 28.

Kindergottesdienst am 1. Sonntag im Monat um 11 Uhr (außer Schul-
ferien)

Meditativer Abendgottesdienst mit Abendmahl samstags vor dem 3. 
Sonntag im Monat um 19 Uhr (Sommerzeit) bzw. um 17 Uhr (Winter-
zeit). Ausnahme: Im November findet wegen des Abendgottesdienstes 
am Buß- und Bettag kein Abendgottesdienst am Samstag statt.

Wort-Klang-Segen: Gottesdienst in anderer Form am 3. Sonntag im 
Monat um 9.30 Uhr, musikalisch mitgestaltet von den Klangfarben.
Anschließend Diakonische Tischgemeinschaft Ma(h)lzeit.

Friedensgebet mittwochs um 19 Uhr

Gottesdienste für kleine und große Leute i.d.R. Ende eines Monats 
an einem Sonntag um 10 Uhr im Vereinsheim in Staudach (Feuerwehr-
haus), außer in den Schulferien. 

                  Foto: Gerd Altmann /Pixabay
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Unterstützung gesucht

Unterstützung für unsere Gottesdienste gesucht!

Wir suchen Menschen, die bereit sind, einen Sonntag im Monat oder 
auch nur gelegentlich den Gottesdienst als Mesnerin oder Mesner zu 
begleiten. Dazu gehört, eine halbe Stunde vor dem Gottesdienst da zu 
sein, die Liednummern an den Liedtafeln aufzustecken, die Glocken zu 
läuten, das Paramenttuch am Altar zu tauschen, die Empfänger für die 
Mikrofone anzustecken und die Kerzen anzuzünden. Die Gottesdienst-
besucher sollen begrüßt und manchmal mit einem Liedblatt versorgt 
werden. Wer möchte, kann auch im Gottesdienst den Bibeltext lesen 
und die Abkündigungen. Die Mitarbeitenden im Mesnerdienst treffen 
sich einmal im Vierteljahr, um die Dienste einzuteilen.
Sie lernen interessante Menschen kennen und werden Teil eines Teams, 
das sich gegenseitig unterstützt. Dass auch unsere Gottesdienste inhalt-
lich und musikalisch sehr reizvoll sind, kommt noch dazu. 
Wenn Sie Interesse haben: Melden Sie sich bei Pfarrer Maier, im Pfarr-
amt oder bei den Mesnern im Gottesdienst. Wir freuen uns auf Sie!

Organistinnen und Organisten gesucht!

Haben Sie Orgelspielen gelernt und würden gern gelegentlich wieder 
einmal spielen? Für unsere Gottesdienste suchen wir Menschen, die ge-
legentlich oder regelmäßig, einmal monatlich oder alle zwei oder drei 
Monate die Orgelbegleitung eines Gottesdiensts übernehmen. Thomas 
Maerkl und Beate Ammer-Schönhaar informieren gern. Auch ein be-
gleitender Unterricht zur Auffrischung oder neu zum Einsteigen lässt 
sich organisieren. Die Einsätze können aushilfsweise oder regelmäßig 
mit Festanstellung erfolgen. Sie werden nach den kirchlichen Tarifen 
vergütet. Bei einer Festanstellung zahlen wir für Sie im Rahmen der 
Minijob-Regelung in die Renten- und Sozialversicherung ein. 

Spielen Sie ein anderes Instrument?

Können Sie sich vorstellen, mit einem anderen Instrument die Lied-
begleitung in einem Gottesdienst zu übernehmen? Wir können uns 
das gut vorstellen – fragen Sie bei Pfarrer Maier, im Pfarramt oder bei 
unseren Kirchenmusikern Thomas Maerkl und Beate Ammer nach!
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Johannes-Offenbarung.            Foto: E. Purrer

In der Höhle des Offenbarungsjohannes -
Studien-, Pilger- und Begegnungsreise nach Patmos

Auf den Spuren der Johannes-Offenbarung war eine 17-köpfige Grup-
pe aus München und dem Chiemgau unter der Leitung von Pfarrer 
Hans Ekkehard Purrer Anfang Juni unterwegs zur griechischen Insel 
Patmos. Auf der Hinreise besuchten sie die deutsche Auslandsgemein-
de in Athen und erfuhren da unter anderem, dass unter den Nazis 
200.000 Athener verhungert sind.
In Patmos mit dem Schiff gelandet, war der erste große Höhepunkt der 
Besuch der Höhle des Johannes. Hierhin wurde der Prophet und Autor 
des letzten Buches der Bibel verbannt oder er hat sich hier versteckt, 
denn die Christenverfolgungen unter dem Kaiser Domitian um die 
Jahre 90 bis 95 waren heftig. Wer den Kaiser nicht als Gott öffentlich 
angebetet hat, musste mit dem Schlimmsten rechnen, und davon be-
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troffen waren vor allem die christlichen Gemeinden und insbesondere 
der Verfasser des letzten Buches der Bibel.
In der Höhle des Offenbarungsjohannes haben die Teilnehmer viele 
Erkenntnisse mächtig angerührt und manches Wissen grundlegend 
vertieft. Hier eine Zusammenfassung in zwölf Punkten:
1. Auf einer vielfältig gemalten Ikone wird deutlich: Johannes, der Se-
her und Theologe, wie er auch genannt wird, liegt am Boden und über 
ihm steht der auferstandene Christus in Stellvertretung Gottes, von 
dem sich ein Bild zu machen für den strengen Judenchristen Johannes 
verboten war. Diesen Christus hat er vor seinem geistigen Auge, wie 
ER auf dem göttlichen Thron sitzt, umgeben von sieben Engeln, die die 
(Schutz-)Engel der Gemeinden darstellen, unter ihm sieben Leuchter, 
die Licht in die apokalyptischen Katastrophen der Welt bringen. Von 
ihm bekommt Johannes seine Auditionen und Visionen. In seiner Hand 
hält er den Schlüssel, der das siebte Siegel öffnet, die Tür zum Him-
melreich und aus seinem Mund geht das Wort zum Leben hervor, das 
schärfer ist als jedes zweischneidige Schwert.
2. Die ganze Offenbarung ist eine Trostschrift an die Christen im Unter-
grund und im Widerstand geschrieben mit einer Fülle von Warnun-
gen. Im Untergrund verwendet er verwirrende Symbole, Bilder und 
Metaphern, die nur die Eingeweihten verstanden. Johannes selbst ist 
ein ausgezeichneter Kenner der gesamten Heiligen Schrift, auch die 
Evangelien und die Paulusbriefe sind ihm bekannt. Sein besonders ein-
dringlicher Gruß und Zuspruch am Anfang wird bis heute von vielen 
Predigern als erster Kanzelgruß zitiert: „Gnade sei mit euch von dem, 
der da ist und der da war und der da kommt.“ (Offbg. 1, 4)
3. Gott selbst spricht in der ganzen Offenbarung nur zweimal. Ganz 
eng verbunden mit seinem Auferweckten ganz am Anfang – bis in die 
Sprache hinein ganz im Einklang als der ewigreiche Gott, der die ganze 
Menschen- und Weltgeschichte umgreift: „Ich bin das A und das O 
(Omega ist der letzte Buchstabe im griechischen Alphabet), spricht 
Gott der HERR, der da ist und der da war und der da kommt, der 
Allmächtige.“ (Offbg. 1,8). Im Urtext steht für den „Allmächtigen“ (in 
unserem Volksmund „Herrgott“) „Pantokrator“. Dieser Begriff kommt 
im ganzen NT acht Mal vor, davon sieben Mal in der Offenbarung. Fast 
in jeder orthodoxem Kirche ist dieser Pantokrator in der Gestalt des 
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Auferstandenen in der Kuppel kunstvoll dargestellt. Etwa 500 dieser 
Kirchen wurden jetzt im Ukrainekrieg zerstört – und der russische 
Patriarch Kyrill hat nichts dazu gesagt – welch ein Missbrauch seines 
Hirtenamtes!
4. In den Kapiteln 2 und 3 der Offenbarung folgen Sendschreiben an 
sieben Gemeinden in der heutigen Türkei. Hier erweist sich der Offen-
barungsjohannes als Kenner vor Ort, was den Schluss nahelegt, dass er 
auch ihr Bischof war, der genau hinguckt und seine Gemeinden beur-
teilt: Zwei gut, drei befriedigend und zwei schlecht. Besonders schlecht 
die Gemeinde in Laodizea, deren „Lauheit“ = Trägheit er scharf kriti-
siert. Aber allen macht er Mut, ruft zur Geduld in der Bedrängnis oder 
im Leiden beziehungsweise ruft sie zur Umkehr. Als schlimmste Sünde 
brandmarkt er in seiner ganzen Offenbarung immer wiederkehrend, 
wenn ein Herrscher oder Diktator sich an die Stelle Gottes setzt und 
dabei über viele Leichen geht. Hier warnen zum Beispiel die sieben 
Posaunen, die sieben Schalen des Zornes und eine Fülle an entsetzli-
chen Bildern, die er in seinen Visionen sieht.
5. Ein Beispiel sei hier besonders herausgegriffen: Der Gemeinde in 
Smyrna schreibt Johannes: „Ich kenne deine Bedrängnis und deine 
Armut – du bist aber reich – und die Lästerung von denen, die sagen, 
sie seien Juden, und sind‘s nicht, sondern sind die Versammlung des 
Satan...“ (Offbg. 2,9). Noch die 84er-Lutherübersetzung hatte genau-
so wie die Einheitsübersetzung „Synagoge des Satan“ übersetzt, was 
zum Antisemitismus manchen Anlass gab. Aber die Synagoge als 
jüdisches Gotteshaus – so Walter Klaiber in seinem Kommentar – gab 
es um das Jahr 100 noch gar nicht, deshalb die richtige Übersetzung 
mit “Versammlung des Satan“. Ich verstehe darunter zum Beispiel die 
Wannseekonferenz, die die Ausrottung der Juden beschlossen hat oder 
alle Machtapparate, die einen Krieg begonnen haben (!), ob im Weißen 
Haus (vor 20 Jahren den Irakkrieg) oder jetzt im Kreml oder im Sudan. 
Das Ganze ist so abscheulich, dass selbst das Gebot von der Feindeslie-
be vergebens ist.
6. Besonders hingewiesen werden die Christen in der Bedrängnis 
immer wieder auf den, der das Buch mit den sieben Siegeln als ein-
ziger öffnen kann: Der Offenbarungsjohannes gibt ihm in der Rückbe-
trachtung auf seinen ganzen Leidensweg bis hin zum Kreuz den Titel 
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„Gotteslamm“: „Das Lamm, das geschlachtet ist, ist würdig zu nehmen 
Kraft und Reichtum und Weisheit und Stärke und Ehre und Preis und 
Lob.“ (Offbg. 5, 12)
29 Mal kommt dieser außerordentliche Würdetitel im ganzen NT vor, 
28 Mal in der Offenbarung, und alle großen Kirchen haben ihn über-
nommen als „Agnus Dei“ oder als „Christe, du Lamm Gottes, der du 
trägst die Sünd der Welt, erbarm dich unser.“ Welch eine ökumenische 
Gemeinsamkeit, in Erinnerung an das jüdische Passahfest oder an das 
Gottesknechtslied in Jesaja 53, das bis in unsere Liturgien hineinreicht!
7. Mit den vier apokalyptischen Reitern (Offbg. 6) warnt Johannes (in 
Aufnahme von Sacharja 6) eindringlich vor den bestialischen Greuel-
taten, hervorgerufen durch Diktatoren und ihre Gefolgschaften: Der 
Reiter auf dem weißen Pferd stellt in der Tarnfarbe des Christus den 
Antichrist mit seiner aggressiven Lügenpropaganda dar. Der Reiter, 
der auf dem roten Pferd daherkommt, symbolisiert die Bürgerkriege 
und lässt an all das vergossene Blut etwa heute im Jemen oder im Su-
dan denken. Der auf dem schwarzen Pferd stellt dier Hungersnöte dar, 
zum Beispiel wie den Afrikanern der Weizen aus der Ukraine entzogen 
wird – und der Reiter auf dem gescheckten Pferd steht für Seuchen 
und aggressive Eroberungen mit unsäglichem Leiden auf der ganzen 
Welt immer wieder.
8. Das Gegenbild sind die vier Wesen um den Thron Gottes, die zu-
erst die vier Himmelsrichtungen symbolisieren, später – auch vom AT 
übernommen – Löwe, Stier, Mensch (auch Engel) und Adler, die später 
für die vier Evangelisten stehen und in unsere Kultur eingegangen sind 
als Bezeichnungen für viele Gasthäuser. Dazu kommen die 24 Ältes-
ten um den himmlischen Thron, die die zwölf Stämme Israels und die 
zwölf Apostel („apostolische Kirche“!) symbolisieren oder auch für alle 
Chöre im Gotteslob stehen können. Sie alle bilden den Grundstock für 
das Volk von Königen und Priestern, also fürs Priestertum aller Gläu-
bigen und für die königliche Würde aller Menschen (s. unser Grund-
gesetz!).
9. „Die Hure Babylon“ (s. Offbg. 17) ist Sinnbild für alle Abscheulich-
keiten der Welt und steht für Rom und sein Herrschaftssystem. Ge-
meint sind alle Mächte, die unter einer Decke mit dem selbst ernannten 
römischen Gott und seinem Hofstaat liegen und über Leichen gehen. 
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Und immer wieder taucht beim Offenbarungsjohannes die Frage auf, 
wie das geschehen kann und immer wieder bekommt er die Antwort: 
“Es wurde ihm Macht gegeben.“ Der Mensch hat von Gott Freiheit be-
kommen! Noch andere Metaphern sind kräftige Warnschilder vor dem 
Drachen oder dem Tier aus dem Untergrund, der Bestie.
10. Aber sie werden gerichtet, sie haben ihre Zeit, aber nicht die Ewig-
keit: Der Offenbarungsjohannes sieht den Untergang Babylons (s. 
Offbg. 18) und malt ihn mit den grellsten Farben aus: „Und der Tod 
und die Hölle wurden geworfen in den feurigen Pfuhl.“ (Offbg. 20. 14) 
Alle Menschen werden zur Rechenschaft gezogen werden vom Gottes-
lamm, das sich für alle Menschen „hingegeben“, geopfert hat. Unklar 
bleibt, wie lange die Möglichkeit zur Umkehr besteht und wer auf 
ewig in seiner eigenen Selbstherrlichkeit oder Barbarei versinkt.
Aber für uns Christen gilt, was der berühmte Theologe Karl Barth am 
Vorabend seines Todes 1968 gesagt hat: „Ja, die Welt ist dunkel... Nur 
ja die Ohren nicht hängen lassen! Nie! Denn es wird regiert, nicht nur 
in Moskau und in Washington oder in Peking, sondern es wird regiert, 
und zwar hier auf Erden, aber ganz von oben, vom Himmel her! Gott 

sitzt im Regimente! Darum fürchte 
ich mich nicht...Gott lässt uns nicht 
fallen, keinen einzigen von uns …! 
Es wird regiert!“
11. Zum guten Ende sieht der Offen-
barungsjohannes mit all den Verhei-
ßungen der Propheten, des irdischen 
Jesus, des Paulus und der Evan-
gelien im Hinterkopf die schönste 
Vision der ganzen Bibel vor seinem 
geistigen Auge – wie oft vorgetragen 
bei Beerdigungen bis heute! - das 
himmlische Jerusalem (Offbg. 21): 
Gott ist von Angesicht zu Angesicht 
direkt bei seinen geliebten Men-
schen, wie eine Mutter bei ihrem 
Kind wischt er die Tränen ab, kein 
Leid, keine Gewalt mehr, kein Dra-

Speisung der Reisegruppe.   Foto: Purrer
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che, keine Barbarei mehr. Und jetzt ertönt die ewigreiche Gottesstimme 
zum letzten Mal: „Siehe, ich mache alles neu!“ Dieser Glaube färbt auf 
unser Leben schon jetzt ab und hat die ganze bewohnbare Welt, wie 
Ökumene auf deutsch heißt, durch zwei Jahrtausende geprägt. Das 
Kloster in Patmos, auf unserer Reise vielfach bestaunt – kündet von 
einer langen Wirkungsgeschichte, die von der Orthodoxie ausging, die 
aber bis in unsere Kultur reicht. So konnte beispielsweise der Bürger-
meister und Liederdichter Johann Franck 1653, nachdem er die ersten 
30 Jahre seines Lebens nur Krieg erlebt hatte, dichten: „Jesu, meine 
Freude“ und in der 3. Strophe in Weiterführung der Offenbarung: 
„Trotz dem alten Drachen, trotz dem Todesrachen, trotz der Furcht 
dazu, tobe Welt und springe, ich steh hier und singe in gar sichrer Ruh. 
Gottes Macht hält mich in acht, Erd und Abgrund muss verstummen, 
ob sie noch so brummen.“
12. Als Ziel der Weltgeschichte sieht der Offenbarungsjohannes, dass 
die christliche Gemeinde als Gegenbild zur „Hure Babylon“ zur Braut 
des Gotteslammes wird, Ziel ist die Hochzeit des Lammes, alias Panto-
krator, alias HERRGOTT mit allen Menschen. Am Ende der Bibel steht 
eine Liebeserklärung Gottes für alle Menschen, wie sie schöner nicht 
denkbar und glaubwürdig ist und unser Tun und Lassen heute schon 
inspirieren will: „Die Gnade des HERRN Jesus sei mit allen!“ (Offen-
barung 22, 21)

Am Ende ihrer Reise erlebte die Gruppe auf der Insel Samos in einer 
Begegnung mit „Just Action Samos“, einer Freiwilligen-Organisation, 
die derzeit 608 wie in einem Gefängnis eingesperrten Flüchtlingen 
an der europäischen Außengrenze hilft. Lene Kjolby aus Dänemark 
erzählte uns, wie sie dies meist ohne Bezahlung tut, wie die Schiffe von 
Europas Frontex in „Pushbacks“ neue Flüchtlinge bis zum Ertrinken 
zurückjagen.
Sie bedankte sich bei uns ausdrücklich, da wir die ersten (auch aus den 
Kirchen!) waren, die Kontakt zu ihnen aufgenommen haben. Ihr Satz 
bleibt uns nachhaltig im Gedächtnis: „Ich schäme mich für ganz Euro-
pa.“ Die Gruppe antwortete mit einer spontanen Spende von mehr als 
500 Euro.
           Pfarrer Hans Ekkehard Purrer 
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Frauenfrühstück

 

Samstag, 7.10. um 9 Uhr

Thema: Geschichten aus der Märchensammlung von Italo Calvino und 
den „Ergötzlichen Nächten“ von Gian Francesco Straparola werden 
erzählt von Allessandra De Crescenzo,  Erzählerin und Musikerin.



43

Stufen des Lebens

Anstößig leben?! Angestoßen zum Lob Gottes
   
Das ist ein herausforderndes Thema! Haben wir nicht gelernt, dass wir 
keinen Anstoß geben dürfen …? Der ehemalige Bundespräsident Jo-
hannes Rau meinte: „Manchmal muss man anstößig sein, wenn etwas 
angestoßen werden soll.“ 
Was Anstöße bewirken sehen wir beim Spielen mit Kugeln. Ein Anstoß 
genügt und es kommt Bewegung ins (Lebens-) Spiel …Allerdings lässt 
sich nicht immer klar berechnen, in welche Richtung es geht. Ob uns 
das beunruhigt? Ob es uns eher anspornt? Lassen Sie sich anstoßen 
von Impulsen dieses Kurses.

Wir werden anhand von biblischen Texten entdecken, wie Menschen 
angestoßen werden und Anstoß erregen und dadurch Vieles in Bewe-
gung kommt.

Der Kurs im Evang. Gemeindehaus Marquartstein umfasst 
4 Gesprächsabende in 14-tägigem Abstand. 
Kursleiterin: Johanna Scheller, Übersee
Anmeldung bis 01.10. im Pfarramt

Dienstag, 10.10.2023, 19 Uhr
Dienstag, 24.10.2023, 19 Uhr
Dienstag, 07.11.2023, 19 Uhr
Dienstag, 21.11.2023, 19 Uhr

Lebens- und

Glaubenserfahrungen

teilen
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Vorstellung Regionalbischof

Thomas Prieto Peral, ab November Regionalbischof im Kirchenkreis 
München und Oberbayern.     Foto: privat

Selbstvorstellung von Thomas Prieto Peral
Regionalbischof im Kirchenkreis München und Oberbayern ab Novem-
ber 2023

Was macht eigentlich ein Regionalbischof? Das war die erste Frage 
meiner 18-jährigen Tochter, als mich der Berufungsausschuss Ende 
Juli in dieses Amt gewählt hatte. Ich musste nicht lange überlegen mit 
meiner Antwort: Unserer Kirche Zuversicht geben in den schwierigen 
Zeiten des Wandels und all den Menschen den Rücken stärken, die sich 
haupt- und ehrenamtlich für den Glauben engagieren!
Meine Tochter wollte es aber noch konkreter wissen: Und wie machst 
du das? Mich freute ja ihr Interesse an meinem neuen Amt und so ka-
men wir ins Gespräch: Ich möchte als Regionalbischof viel vor Ort sein 
in Gemeinden und Dekanatsbezirken und hören, was die anstehenden 
Themen sind. Dann wird es meine Aufgabe sein, die verantwortlichen 
Gremien und Personen dabei zu unterstützen, Entscheidungen zu 
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treffen – wie die Arbeit thematisch neu ausgerichtet und konzentriert 
wird, wovon Abschied genommen werden muss, wo Neues angegan-
gen wird. Das werden nicht immer einfache Entscheidungen sein, aber 
klare Entscheidungen werden helfen, uns allen neue Kraft zu geben. 
Und bei all diesen Veränderungen ist es mir wichtig, dass die Seele 
mitkommt. Deshalb werde ich immer wieder dazu einladen, christliche 
Spiritualität neu zu entdecken und auf die Suche nach der „Resonanz 
des Ewigen“ zu gehen. Das tut gut und gibt Halt in diesen Zeiten.
Soweit mein kleines Gespräch mit meiner Tochter. Heute möchte ich 
mich auch Ihnen vorstellen als neuer Regionalbischof. Mein Name ist 
Thomas Prieto Peral, ich bin 57 Jahre alt und habe mit meiner spani-
schen (katholischen) Ehefrau drei erwachsene Kinder. Mein beruflicher 
Weg hat mich als Gemeindepfarrer zuerst nach Oberfranken und an 
den Stadtrand von München geführt. Ich war immer gern Seelsorger, 
liebe schöne Gottesdienste und habe von Anfang an großen Wert auf 
das ökumenische Miteinander gelegt. So hatten meine nächsten be-
ruflichen Stationen dann auch ökumenische Schwerpunkte. Ich habe 
mit internationalen Gemeinden in Bayern gearbeitet, Kontakte zu 
den orthodoxen Kirchen Osteuropas aufgebaut, habe zur christlichen 
Friedensethik geforscht und wurde dann Referent für Ökumene und 
die internationalen Partnerschaften der Landeskirche. Ich bin bei dieser 
Arbeit viel in der Welt herumgekommen und habe erlebt, wie kleinere 
und ärmere Kirchen in sehr viel schwierigeren Situationen überleben 
und auf beeindruckende Weise das Evangelium von Jesus Christus 
bezeugen. Vor allem im Irak und dem Nahen Osten konnte ich mit 
Kirchensteuermitteln unserer Landeskirche viele Projekte unterstüt-
zen, von Schulen bis zum Neubau von Kirchen. Das hat mich dankbar 
gemacht und zuversichtlich, dass auch wir in Bayern und im Kirchen-
kreis unseren Weg als hoffnungsvolle Kirche finden werden.
Die letzte Station vor meinem jetzigen Amt war meine Tätigkeit als 
Theologischer Planungsreferent der Landeskirche. Die Frage dieser 
Jahre war: Wie kommen wir als Kirche weg vom Denken in 
Streichlisten und Kürzungen hin zu neuen Ideen, zur Klärung des Auf-
trags vor Ort und zu neuer Energie. Daraus wurde der Reformprozess 
„Profil und Konzentration“ (PuK), der in vielen Gemeinden Impulse 
für die Zukunft gegeben hat.
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Noch ein paar Fakten über mich persönlich: Ich wurde in Mainz ge-
boren, als Kind aus einer Winzerfamilie (mütterlicherseits) und einer 
Eisenbahnerfamilie (väterlich). Dass ich bis heute viel im Zug reise und 
dabei gern mal ein Glas Wein trinke, ist mir quasi in die Wiege gelegt. 
Ich habe viel für mein Leben gelernt durch meine Zeit in der Evange-
lischen Jugend, von der ich bis heute ein großer Fan bin. Ich reise und 
wandere nicht nur gern, sondern finde Begegnungen mit Kulturen und 
Religionen immer spannend. Himmlisches ist auch bei den kleinen 
Leidenschaften Thema: Wenn ich gute Science-Fiction-Filme anschaue 
oder (leider zu oft) gute Schokolade nasche.

Ich hoffe, Ihre Gemeinde und vielleicht auch Sie bald kennenzulernen!

Ihr 

Vorstellung Regionalbischof

Bücherschrank in Marquartstein
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Gottesdienste to go

GOTTESDIENST TO GO 

Meditation und Gespräche 
im Gehen 

 Gehmeditation ist wie 
  Kurzurlaub für die Seele 

Wir gehen bei jedem Wetter und freuen 
uns, wenn SIE uns begleiten. 

Jeden 2. Sonntag im Monat 
um 14:00 Uhr 

Leichte Wanderung (ca. 1 Stunde, 
insgesamt: ca. 1,5 Stunden) 

Wir freuen uns auf Sie: 
Doris Huber, Claudia Buchner, Martina 

Klaiber-Purrer, Birgit Steinbacher 
(kath. und evang. Kirchengemeinde) 

Treffpunkte: 
08.10. in Mietenkam

12.11. in Staudach-
Egerndach   
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Radlsegnung

Radlsegnung am Reifinger Weiher.      Foto: Susanne Tofern

Eine Segnung für alle Radl anlässlich des Christophorus-Tags fand am 
Samstag, 24. Juli, am Reifinger See in Grassau statt. Christophorus gilt 
in der katholischen Tradition als Schutzpatron der Reisenden. Die öku-
menische Andacht fand dieses Jahr zum dritten Mal statt.
Von Kleinkindern bis Senioren reichte an diesem sonnigen Tag die 
Altersspanne. Die 50 Teilnehmenden waren mit Kinderwagen, Kinder-
fahrrädern, Mountainbikes, Straßenrädern, Mopeds und Elektrobikes 
bis hin zum Elektrorollstuhl mit Anhänger gekommen, um die An-
dacht mitzufeiern. Rollatoren fehlten dieses Mal.
Gemeindereferentin Birgit Steinbacher, Diakon Johannes Notter von 
der katholischen Gemeinde und Pfarrer Rainer Maier erinnerten an 
die Verantwortung im Straßenverkehr und wie wichtig die Rücksicht-
nahme aufeinander ist. Dann wünschten sie allzeit gute Fahrt und 
sprachen den Segen über die Menschen, nachdem Diakon Notter die 
Fahrzeuge und Gäste mit Weihwasser besprengt hatte. Die Christopho-
rus-Plaketten mit dem Segensspruch „Komm heil an“ zum Aufkleben 
auf die Räder reichten in diesem Jahr leider nicht für alle. Anschließend 
war Gelegenheit zum Gespräch und gemeinsamen Essen in der See-
wirtschaft oder gleich auf der Wiese.           Pfarrer Rainer Maier
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Partnerschaft mit Tansania

Es gibt erfreuliche Neuigkeiten aus unserer Partnerschaftsarbeit:
Anfang Juni besuchten uns in Marquartstein Hudson Kiwia, der Part-
nerschaftsbeauftragte und Magnus Mdede, der Schatzmeister des De-
kanats Mpwapwa. Wir, die AG Tansania, konnten uns gründlich über 
alles austauschen, das uns auf dem Herzen lag: die Krankenstation und 
Ölmühle in Chamkoroma, das Landwirtschaftsprojekt, die Zukunft der 
Partnerschaft.
Im selben Monat erreichte uns die Nachricht, dass die Bayerische 
Staatkanzlei eine dritte Phase unseres Ernährungssicherungs- und 
Landwirtschaftsprojektes mit zirka 40.000 Euro finanziert, sodass wir 
weitere 100  Landwirtinnen und Landwirte dabei unterstützen können. 

Besuch aus Tansania in Marquartstein.             Foto: privat

Bericht über die 
Partnerschaft 
mit Tansania
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Partnerschaft mit Tansania

Die Trockenheit war auch in der vergangenen Saison ein Problem in 
der Zentralregion Tansanias. Die Projektbeteiligten konnten durch die 
vom Projekt vermittelten neuen Techniken wesentlich besser damit 
umgehen, sich an veränderte Klimabedingungen anpassen und bessere 
Ernten erzielen.
Ende Juli fährt nach der Coronazeit erstmals wieder eine Delegation 
unseres Dekanats nach Tansania, um die Partnerschaft lebendig zu hal-
ten, in den Gemeinden des Dekanats Erfolge zu besichtigen, Heraus-
forderungen zu erkennen und miteinander Hoffnung zu pflanzen.
Im Lauf der fast 30 Jahre unserer Partnerschaft mit der Gemeinde 
Chamkoroma sind die meisten Mitglieder unserer AG Tansania älter 
geworden. Das war zu erwarten, gleichzeitig kamen auch einige jünge-
re dazu. Am 10. Oktober ist unser nächstes Treffen und wir freuen uns 
über jede und jeden, der bei uns hineinschnuppern oder mitarbeiten 
will, zum Beispiel bei unserer Christrosenaktion Ende November.
       Erwin Geuder-Jilg
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Aus dem Kirchenvorstand

Bericht aus dem 
Kirchenvorstand

Wie man in Marquartstein un-
schwer erkennen kann, befindet 
sich das Fernwärmenetz derzeit 
im Bau und auch wir als Kirchen-
gemeinde werden angeschlossen. 
Dabei wurden uns die staatlichen 
Zuschüsse für das Pfarrhaus be-
reits genehmigt. Leider erhalten 
wir für das Kirchengebäude kei-
nerlei Zuschüsse staatlicherseits, 
jedoch wurden kirchliche Zu-
schüsse bereits beauftragt.

Unser Jugendraum wird derzeit 
von Konfirmanden und Jugendli-
chen in Eigeninitiative gestrichen 
und renoviert mit Unterstützung 
durch Pfarrer Maier und Herrn 
Soergel.

Des Weiteren wurden wir durch 
den katholischen Pfarrverband 
Grassau-Marquartstein angefragt, 
unsere Gemeinderäume für Ver-
anstaltungen zur Verfügung zu 
stellen, da das katholische Ge-
meindehaus in Marquartstein der 
Erweiterung des Kindergartens 
weichen muss. Unser Kirchen-
vorstand hat das Anliegen grund-
sätzlich begrüßt und so beginnen 
jetzt erste „Sondierungsgesprä-
che“, da es im Vorfeld zweifellos 

viele Punkte zu bedenken und zu 
klären gibt. Damit wurde in Mar-
quartstein ein Pilotprojekt ökume-
nischer Kooperation in unserem 
ländlichen Raum gestartet. Vorerst 
ist der katholische Kirchenchor 
montagabends zu Gast, ab Sep-
tember auch die Senioren. 

Im Juni fand ein Treffen der Kir-
chenvorstände Siegsdorf/Ruhpol-
ding, Übersee und Marquartstein 
in unseren Räumen in Marquart-
stein statt. Wir hatten mit einem 
schmackhaften Mittagessen aus 
den bewährten Händen von Gitte 
Ruhani begonnen. Dann ging es in 
kleinen  Gruppen darum, uns mit 
unseren jeweiligen Stärken und 
Schwerpunkten gegenseitig ken-
nenzulernen. 

Es wurde angedacht, eine gemein-
same Radtour, Jugendgottesdienst 
sowie „Rudelsingen“ durchzufüh-
ren. Alle Beteiligten waren sehr 
zufrieden mit dem Verlauf des 
Treffens, das gegen 17 Uhr in der 
Kirche einen geistlichen Abschluss 
fand. Nun freuen wir uns auf die 
Umsetzung einiger unserer Ideen. 
Möge Gott uns alle dabei begleiten 
und behüten. Bleiben Sie Gott be-
fohlen!
  Beate Ammer-Schönhaar
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Glaubensgespräche

Ökumenische Glaubensgespräche

     – auch für Zweifler

Die nächsten Termine:

25. September, 30. Oktober und 27. November 

jeweils um 19 Uhr
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Ökumenischer Pilgertag

Erfahrungen beim Schnupperpilgern

Lust auf Pilgern hatte ich keine, als ich mich auf den Weg nach Übersee 
machte – mit Martina, einer Marquartsteiner Neubürgerin im Gepäck. 
Ich war müde, und auch das Wetter war nicht verlockend. In Übersee 
an der katholischen Kirche angekommen, trudelten die Pilgerinnen 
und Pilger ein. Eine kleine Andacht in der katholischen Kirche – auch 
Achentaler Dom genannt – stimmte uns auf die zirka 17 Kilometer 
lange Pilgerstrecke ein. 
Wir wanderten plaudernd los. Zwischendurch versorgte uns der 
Pilgerführer Josef Stöttner mit guten Gedanken und im Kopf aufstei-
genden schönen Bildern. Wir erreichten die Kirche Peter und Paul am 
Westerbuchberg gerade noch, ehe ein kräftiger Aprilschauer die Natur 
wieder mit Wasser versorgte. Wir erfuhren Einiges über dieses Kleinod. 
Danach ging es weiter zum Torfbahnhof, wo wir bei strahlendem Son-
nenschein unsere Brotzeit verzehrten. Vorher übten wir uns in 20-mi-
nütigem Schweigen. Jede und jeder hing ihren/seinen Gedanken nach. 
Mir kamen Bilder hoch von meinem zehntägigen Pilgern von München 
zum Bodensee. Dann ging es am Bahndamm entlang Richtung Prien, 
wo sich ein kräftiger Gewitterschauer über uns entlud und wir in eine 
Tiefgarage flüchten mussten. Dann der Aufstieg nach Urschalling zu St. 
Jakob, diesem wunderschönen Kirchlein mit den freigelegten Fresken – 
das war unser Ziel. 
Josef machte uns auf die Dreifaltigkeit aufmerksam, das Besondere 
an der Darstellung: der Heilige Geist ist dort als Frau zu sehen. Etwas 
ganz Besonderes, das es nur zweimal in Deutschland gibt. Zum Ab-
schluss kehrten die meisten in Übersee beim Hinterwirt ein. Die Stre-
cke von Urschalling wurde mit zwei Autos bewältigt, die vorsorglich 
in Urschalling geparkt waren. Trotz anfänglicher Unlust – es war ein 
wunderbares Erlebnis, eine kleine Auszeit vom Alltag. Gute Gesprä-
che, auch über die Unterschiede zwischen katholischer und evangeli-
scher Kirche. Wir waren alle der Meinung: es gibt mehr Gemeinsames 
als Trennendes. Es ist schön, dass das Frauenfrühstück ökumenisch 
veranstaltet wird. Der nächste Termin ist am 7. Oktober um 9 Uhr im 
evangelischen Gemeindezentrum Marquartstein (siehe Seite 42). 

Hedi Roeder
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Vorschau Adventsbasar

Hedi Roeder beim Adventsbasar.            Foto: Maier

Adventsbasar der 
„Kleinen Diakoniewerkstatt“

Unser Adventsbazar findet am Samstag, 2. Dezember vor den Edeka-
Markt Kaltschmid in Marquartstein und am Sonntag, 3. Dezember (1. 
Advent) nach dem Gottesdienst in der Erlöserkirche statt. Wir bieten 
Adventskränze, Adventssträuße und Dekoartikel gegen Spende zu-
gunsten der Diakonie an. Unsere Philosophie:
• Wir stemmen uns gegen den Zeitgeist „wegwerfen und neu kau-

fen“
• Wir hauchen den Dingen, die andere entsorgen, neues Leben ein. Es 

entstehen Gegenstände, die wieder Menschen Freude bereiten.
• Das Geld, das wir erwirtschaften, kommt zu 100 Prozent Bedürfti-

gen meist im Achental zu Gute.
• Wir sind eine ökumenische Gruppe, die sich das Zusammenwach-

sen der unterschiedlichsten religiösen Strömungen auf die Fahne 
geschrieben hat, da der Mensch im Vordergrund steht.

• Wir wollen uns nicht nur Christen nennen, sondern auch den Geist 
des Christseins leben.

Bitte unterstützen Sie uns, indem Sie die Dinge, die wir anbieten wert-
schätzen mit Ihrer Spende. Wir sind keine Almosensammler, sondern 
Menschen, die unsere Welt ein bisschen schöner machen wollen.
Für Ihre Unterstützung sagen wir Danke und Vergelt‘s Gott
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Wichtiger Hinweis

Bauarbeiten in der Loitshauser Straße

Mitteilung der Gemeindeverwaltung Marquartstein: Mitte der Kalen-
derwoche 35 (diese beginnt am 28. August), aber in jedem Fall erst 
NACH Aufhebung der Sperrung in der Pettendorfer Straße, beginnen 
die Arbeiten in Bauabschnitt 6 – Loitshauser Straße. Hier werden zu-
erst die Trinkwasseranschlüsse umgeklemmt, so dass die Straße in den 
ersten Tagen noch halbseitig befahrbar bleibt. Ab Kalenderwoche 36 (ca. 
ab dem 4. September) wird die Loitshauser Straße voll für den Verkehr 
gesperrt. Die Sperrung reicht zunächst von etwas nördlich der Einmün-
dung Niedernfelser Weg bis kurz vor das Wohnstift Marienbad, welches 
über die Loitshauser Straße aus Richtung Rathaus voll erreichbar bleibt. 
Nach Abschluss der Verlegearbeiten in diesem ersten Abschnitt, ca. An-
fang Oktober, erfolgt der weitere Leitungsbau vom Wohnstift in Rich-
tung Rathaus bis etwa auf Höhe des Kinderspielplatzes. In dieser Zeit 
wird der Wurzerweg zu einer Sackgasse am Wohnstift Marienbad. 

Speziell ausgewiesene Parkplätze für Anwohner, die ihre Grundstücke 
nicht mit dem Auto anfahren können, befinden sich am Rathaus sowie 
auf der Wiese gegenüber der Einmündung in den Niedernfelser Weg. 
Besucher der evangelischen Kirche werden gebeten, ihr Fahrzeug auf 
dem Parkplatz nördlich des Rathauses abzustellen. Anwohner werden in 
jedem Fall noch zeitnah von der Baufirma informiert.

Wir bitten Sie um Verständnis für die Unannehmlichkeiten, die mit die-
ser Baustelle für Ihre Kirchengemeinde entstehen. Bitte informieren Sie 
Ihre Gemeindemitglieder von der Situation und weisen Sie diese bitte 
unbedingt auf die Parkplätze am Rathaus hin. Der Bereich in der Loits-
hauser Straße, der derzeit zum Parken genutzt wird, wird in jedem Fall 
auch mit einem Parkverbot versehen.
 
Bei Rückfragen steht Ihnen Georg Hacher unter Tel. 6995-50 jederzeit 
zur Verfügung.
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Aus unseren Kirchenbüchern

Aus unseren Kirchenbüchern

Getauft wurden 
Kilian Grampes aus Übersee am 16. April 2023 in Marquartstein    
Marlene Bartsch aus Grassau am 22. April 2023 in Mietenkam    
Aurelia Warneke aus Schleching-Raiten am 18. Juni 2023 in Marquart-
stein    
Elouen Renard aus Unterwössen am 9. Juli 2023 in Marquartstein    

Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; aber die Liebe ist die 
größte unter ihnen.  (1. Kor 13,13)

Kirchlich getraut wurden
Antonia Purrer und Thimo Kotschate-Purrer (geb. Kotschate) aus Chie-
ming am 13. Mai 2023 in Marquartstein
Anna (geb. Marré) und Patrick Niederlöhner aus Chieming am 12. 
August 2023 in Marquartstein

Denn es sollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine Liebe 
soll nicht von dir weichen, und der Bund meines Friedens soll nicht hinfallen, 
spricht der HERR, dein Erbarmer.  (Jesaja 54,10)

Kirchlich bestattet wurden
Hans Sova (86 J.) aus Unterwössen am 7. November 2022 in Grassau 
Josef Crump (75 J.) aus Grassau am 14. November 2022 in Bad Endorf 
Hannelore Müller (91 J.) aus Marquartstein am 13. Oktober 2022 in 
München 
Lona Bayoudh (75 J.) aus München am 24. November 2022 in Unter-
wössen
Siegrid-Ursula Heidinger (79 J.) aus Unterwössen am 24. November 
2022 in Bergen
Dr. Maximiliane Sell (89 J.) aus Marquartstein am 9. Dezember 2022 in 
Marquartstein 
Rosemarie Remiasch (77 J.) aus Grassau am 15. Dezember 2022 in Gras-
sau 
Helmut Vetter (78 J.) aus Marquartstein am 15. Dezember 2022 in 
Röthenbach
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Aus unseren Kirchenbüchern

Christina Reger (105 J.) aus Marquartstein am 23. Januar 2023 in Unter-
wössen
Helmut Wenzel (95 J.) aus Unterwössen am 3. Februar 2023 in Unter-
wössen
Christa Beyerlein (76 J.) aus Schleching am 27. Februar 2023 in Schle-
ching  
Volkmar Streiber (80 J.) aus Unterwössen am 24. März 2023 in Ober-
wössen 
Horst Dorka (86 J.) aus Halfing am 5. April 2023 in Grassau 
Gisa Damm (80 J.) aus Grassau am 13. April 2023 in Grassau  
Brigitte Weißenborn (70 J.) aus Grassau am 18. April 2023 in Gras-
sau  
Hans-Joachim Kähne (84 J.) aus Grassau am 10. Mai 2023 in Marquart-
stein  
Martin Schelling (95 J.) aus Unterwössen am 16. Juni 2023 in Unterwös-
sen  
Erich Nitsche (94 J.) aus Marquartstein am 17. Juni 2023 in Marquart-
stein   
Ilse Buchberger (92 J.) aus Unterwössen am 11. Juli 2023 in Unterwös-
sen  
Helga Fobe (87 J.) aus Inzell/München am 20. Juli 2023 in Rottau  
Ingrid Kattner (89 J.) aus Unterwössen am 25. Juli 2023 in Unterwös-
sen  
Hannelore Schiefner (84 J.) aus Bernau am 1. August 2023 in Grassau 
Ulrich Freiherr von Ribaupierre-Rappoltstein (80 J.) am 7. August 2023 
in Marquartstein 
Armin Büttner (69 J.) am 24. August 2023 in Grassau
Ellen Knop (87 J.) am 29. August 2023 in Schleching
Heidemarie Runge (81 J.) am 31. August 2023 in Marquartstein
Ruth Zumkeller (93 J.) am 9. September 2023 in Marquartstein
Johanna Schneider (83 J.) am 9. September 2023 in Unterwössen 

Frieden lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie 
die Welt gibt. Euer Herz erschrecke nicht und fürchte sich nicht.  (Joh. 14,27) 
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Wir gratulieren

Wir gratulieren Ingrid Schlatterbeck 
zum 90. Geburtstag!

Ingrid Schlatterbeck gehört zum „Urgestein“ unserer Kirchengemeinde 
mit ihrer ausgezeichneten Mitarbeit im Pfarramtsbüro. Sie hat mich 
1991 wunderbar in die Arbeit eingeführt und immer solidarisch, aber 
auch kritisch stets hilfreich begleitet. Sie war außerdem die Brücke 
zur Kirchenmusik. Ihr Mann war viele Jahre unser ausgezeichneter 
Organist und Leiter unseres Kirchenchores, der immerhin auch einen 
Fernsehgottesdienst im ZDF mitgestaltet hat. Zudem ist mir ihr ausge-
zeichneter Sopran im Chor unvergessen. 

Alles Liebe und Gute, weiter Gesundheit und Lebensfreude bis ins 
hohe Alter und über allem Gottes Segen!       

Ekkehard Purrer

Ingrid Schlatterbeck.               Foto: Rasmus Kortshagen
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Rückblick Urlauberpfarrer

Liebe Gemeinde,

welch schönen bayrischen Som-
mer konnten wir bei Ihnen erle-
ben! 
Gottesdienste in der Erlöserkir-
che, auf der Staffn-Alm mit Oim-
Musi und an der Streichen-Kirche 
mit Alphörnern. Friedensgebete 
draußen und drinnen, Wort und 
Musik mit Orgel und Harfe und 
immer wieder Begegnungen und 
Gespräche mit Gemeindegliedern. 
Wir haben uns wohlgefühlt in 
Marquartstein! 
Das hat sicher auch damit zu tun, 
dass die Gemeinde bestens orga-
nisiert ist. Zu jeder Veranstaltung 
haben wir andere Verantwort-
liche zum Beispiel für die Mesner-
dienste erlebt und alles hat bestens 
geklappt. Großes Kompliment! 
Das ist nicht selbstverständlich. Gern denken wir an die Landschaft 
mit Schnappenkirche, Staudacher Alm, Hochgernhaus, Hefter- und 
Rachlalm sowie den Reifinger und den Wössner See zurück. Und an 
das Waldfest, bei dem wir bayrische Tradition und Fröhlichkeit erle-
ben konnten. Ein besonderer Dank gilt Frau Sachs und Pfarrer Maier, 
die uns in den ersten Tagen herzlich begrüßt und mit allen wichtigen 
Dingen vertraut gemacht haben.
Mitte September geht es für uns auf eine neue „Urlauberpfarrerstelle“ 
und zwar für zehn Monate nach Mallorca. Dort braucht die Deutsche 
Evangelische Gemeinde etwas Unterstützung. Wir sind gespannt und 
freuen uns.
Ihnen allen wünschen wir eine gute kommende Zeit unter Gottes Se-
gen! Mit herzlichen Grüßen 
              Joachim und Agathe Zirkler

Agathe und Joachim Zirkler eingerahmt 
von der Alphorngruppe der Marktkapelle 
Grassau.                       Foto: Zirkler
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Gruppen und Kreise

AG Tansania Erwin Geuder-Jilg, Tel.: 08640/5318
Bibelkreis für Frauen Brigitte Ruhani, Tel.: 08641/409 46 38

Besuchsdienst Pfarrer Rainer Maier, Tel.: 08641/69 82 16
Frauenfrühstück Martina Klaiber-Purrer, Tel.: 08640/986 60 04

samstags, alle 2 - 3 Monate
Spiel- und Krabbel-
gruppe „Kirchenmäuse“

Verena Miller, Tel.: 0176/86 44 9000 
(gern auch WhatsApp)
mittwochs, 9.30–11 Uhr

Klangfarben Anita Garisch, Tel.: 08641/610 72
Konfirmandenkurs Pfarrer Rainer Maier, Tel.: 08641/69 82 16

dienstags, 17–18.30 Uhr
Literaturkreis für Frauen Margret Kremser-Eckhardt, Tel.: 08641/8764

montagnachmittags (unregelmäßig)
Ökumenische 
Glaubensgespräche

Pfarrer Rainer Maier, Tel.: 08641/69 82 16
montags, 19–20.30 Uhr (monatlich)

Evangelisch 
am Nachmittag

Diakon Michael Soergel, Tel.: 08641/7810
jeden 3. Montag im Monat, 15–17 Uhr

Tanz und Bewegung 
für Senioren

Evi Zöller, Tel.: 08662/66 46 67
donnerstags, 14–16 Uhr (14-tägig)

Trauercafé Hospiz- und Trauerbegleiterin 
Kirsten Heubach, Tel.: 08641/ 59 14 420
Jeden 1. Montag im Monat von 15 bis 17 Uhr

Unsere Gruppen und Kreise
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Kirchenvorsteherinnen und -vorsteher

Beate Ammer-Schönhaar  Unterwössen Tel.: 08641/613 37
(Vertrauensfrau)

Barbara Döring  Unterwössen Tel.: 08641/69 40 35

Dagmar Hibsch  Übersee Tel.: 08642/5138

Thomas Maerkl  Rottau  Tel.: 08641/697 08 31

Brigitte Ruhani  Grassau Tel.: 08641/409 46 36

Ursula Scriba   Marquartstein Tel.: 08641/69 87 31

Dr. Astrid Steinkuhl  Grassau Tel.: 08641/4613
(stv. Vertrauensfrau)

Jörn Zehe   Unterwössen Tel.: 08641/694 31 41

Prädikantinnen und Prädikant
Martina Klaiber-Purrer, Dipl. Rel.päd., Mietenkam
Gabriele Zill, Grabenstätt
Stefan Sachs, Schleching

Geistliche Begleitung
Stefan Sachs, Tel.: 08649/98 50 80 
E-Mail: stefan.sachs@elkb.de

Telefonseelsorge
Kostenlose Hotline: 0800/111 0 111,
www.telefonseelsorge.de

Wir sind für Sie da
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Wir sind für Sie da

Pfarrer Rainer Maier
Tel.: 08641/69 82 16
E-Mail: rainer.maier@elkb.de
Sprechzeiten: jederzeit nach Vereinbarung

Diakon Michael Soergel
Tel.: 08641/7810

E-Mail: diakonie-marquartstein@elkb.de
Sprechzeiten: 
nach Vereinbarung Caritas 
Beratungsstelle Grassau
Do 15–16 Uhr, Unterwössen Rathaus
Fr 11–12 Uhr, Diakoniebüro Marquart-
stein

Pfarrsekretärin Beate Sachs
Tel.: 08641/8407 
Fax: 08641/619 80
E-Mail: pfarramt.marquartstein@elkb.de
Öffnungszeiten: Mo 9–11, 13–15 Uhr
Di und Do 9–11 Uhr

Hinweis
Seit Einführung der neuen Datenschutz-Grundverordnung vor einigen 
Jahren dürfen wir ohne schriftliche Zustimmung keine Geburtstage im 
Gemeindebrief  veröffentlichen. Wir nennen die Jubilare zum 70., 75., 
80., 85. und ab 90 Jahre. Für Oktober und November liegen uns keine 
entsprechenden Zustimmungserklärungen vor. Dürfen wir Ihnen 
gratulieren? Die Einverständniserklärung erhalten Sie im Pfarramt oder 
auf unserer Website unter https://erloeserkirche-marquartstein.de
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Kontaktdaten

Evangelisch-Lutherische Kirchengemeinde
Loitshauser Straße 14, 83250 Marquartstein
Telefon Pfarramt: 08641/8407 Diakonie: 08641/7810
Fax Pfarramt: 08641/61980
E-Mail:  pfarramt-marquartstein@elkb.de
  diakonie-marquartstein@elkb.de
Internet: www.erloeserkirche-marquartstein.de

Sprechzeiten

Pfarramt:  Mo 9-11 Uhr, 13-15 Uhr, Di und Do 9-11 Uhr
Pfarrer Maier:  jederzeit nach Vereinbarung
Diakon Soergel:  Di nach Vereinbarung,
   Caritas Beratungsstelle Grassau
   Do 15-16 Uhr Unterwössen Rathaus
   Fr 11-12 Uhr Diakoniebüro Marquartstein
Konten
Kreissparkasse Traunstein-Trostberg BIC BYLADEMITST
Kirchengemeinde  IBAN: DE44 7105 2050 0000 5988 62
Diakonie-Stiftung IBAN: DE59 7105 2050 0008 0913 57


